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Rückblick auf das Jahr 187Z1.
Nun das Jahr 1874 zu Ende, lohnt es sich

wohl einen kurzen Riicklilick auf das zu werfen,
was es für Deutschland gebracht hat. Der Kainpf
gegen den Ultraiiioiitaiiisinus und die Herrschgæ
geliiste der Curie ist auch in dem vorigen Jahre
iioch nicht zu Ende geführt worden, hat vielmehr
an Heftigkeit eher zu: als abgenommen. Noch ist
eine Beendigung des Streites nicht abzusehen; die
immer leidenschaftlicher werdende Sprache der
iiltramoiitaiieu Parteifitlsrer und Blätter läßt aber
auf eine Erinattung und ein Gefühl der Schwäche
in deren Reihen schließen, so daß dem Staat,
wenn er nur ruhig und energisch aus deiii bisher
von ihm verfolgten Wege fortschreitet, der Sieg
gewiß ist. Den kirchlichen Kampf in seinen Einzelii-
heiteii zii verfolgen, würde hier zu weit führen,
erwähnt sei nur, das; mehrere der reniteiiten
Kirchenfürsteii, die sich hartnäckig weigerten, die
von ihnen wegen Uebertretung der Maigesetze ver-
wirkten Geldstrafen zu zahlen, gefänglich eiiige-
zogen wurden und theilweise sich noch heute im
Gefängnisse befinden. Einer derselben, der Erz-
bischof Ledochowskh von Poseii ist laut Erkenntnis;
des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten
seinesAintes entsetzt worden. Seitdem wird in
der Provinz Posen die Agitation gegen die Re-
gierung und die Gesetze von der sogenannten ge-
heimen Diöcesenregieruiig geleitet, die sich bisher
allen Nachforschiingen entzogen hat, aber keiiies-
wegs bei alleii Geistlichen der Provinz Anerkennung
nnd Gehorsam findet.

Jm Anfang des Jahres 1874  am 10. Januar!
fanden die Neuwahleii zuiii Deutschen Reichstage
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fonenfjzanbeß und die Foriii der Ehesclsließuiig ��;für Mich ausgesprochen haben und gebe sie aus?
das sogenannte Eivilehegesetz ��, welches amivollem Herzen den hier Versaminelten besonders
21. Februar definitiv angenommen wurde undideinüthig dankbar dafür zurück, daß der Allmächtige
bereits am 1. October Gültigkeit erlangte. Auch;
die Maigesetze fanden durch zwei neue Gesetze dies
nöthigen Ergänzungen. .

Zu den wichtigsten, wenn auch betrübendstenj
Ereigiiisseu des Vorjalyres gehört uiistreitig der«
lücklicherweise ohne Erfolg gebliebene Ptordvewkflieh des Böttchergeselleii Kulliiiann auf deii deut-

schen Reichskanzler zu Kissingeii aiii 13. Juli. Daß
Kulliiianii durch die ultrainoiitaiien Hetzereien
fanatisirtwordeii ist, steht unbedingt fest, und hat
sicher viele Rkechtliclsdenkeiide der Centrunisfractioir
abwendig gemacht, ebenso wie das uiibesoiineiie
und unpatriiitische Auftreten des Bischofs Ketteler
voii Mainz gegen die Sedanseier, die trotzdem und
vielleicht gerade deswegen im vorigen Jahre fest-
licher wie früher begangen wurde. Die an die
im Juni wiederum stattgesiiiidene Fuldaer Bischofs-
eonserenz geknüpfteii Hoffnungen auf ein Eltachgebeii
seitens des Episcopats haben sich nicht verwirk-
licht; der deutsche Episcopat steht eben trotz. seines
anfänglicheii Protestes gegen das Unfehlbarkeits-
dogma wiederum vollständig unter der Botiiiäßig-
keit Roms. �- Allgeineine Befriedigung rief die
Ernennung des Abgeordneteii Dr. Friedenthal zum
Minister der landwirthsclsaftliclseii Angelegenheiten
hervor, ebenso wie die Abberufung des bisherigen
Oberpräsidenten von Schlesien, Freiherrn v. Nor-
denflyciit von seinem Posten und dessen Ersetzung
diirch den thatkräftigeii Grafeii ArniiinBohtzeiibiirg
allseitige Billigiing fand.

Mit den auswärtigen Mächten haben wir im
Jahre 1874 iiii vollkommenen Frieden gelebt, selbst

statt;-die größte Rührigkeit bei denselben hat eiit-
schieden die ultraniontaiie Partei entwickelt, das
vorzüglich organisirte katholische Vereiiiswesen kam
ihr dabei trefflich zu Stätten. So geschah es,
daß in den westlicheii Provinzen Preußens und
in Bayern die Centrumspartei eine bedeutende An-
zahl von Sitzen gewann, so daß sie in der Stärke
von 94 Piitgliedern iiii Reichstage erschien. Sehr
verringert hatte sich die Zahl der Alt-Eouservativeii
während die Iieu-Conservativeii, die sogenannte
deutsche Reichspartei, nur wenige Sitze verlor, die
Fortschrittspartei einige Sitze gewann. Sehr
bedeutend war der Zuwachs der Nationalliberalem
die es aus 149 Mitglieder gebracht hatten. Wenn
auch die Centrumsfraktion in der Regel durch die
9 Socialdeniokrateii, die 14 Polen und die am
1. Februar gewählten 15 Elsaß-Lothringer unter-
stützt wurden, so behaupteten doch stets die national:
gefinnten Fraktioiieii eine bedeutendes Uebergewiclst
Dieseiii Uebergewichte ist es auch zu danken, daß
die wichtigste Vorlage der vorigen Sessioii, das
Siieichsiiiilitairgesetz glücklich ·zu Stande kam, und
zwar auf Grund eines zwischen Regierung uiid
Reichstagsmajorität vereinbarten Coinproiiiisses,

Frankreich verhielt sich Deutschland gegenüber
durchaus friedfertig, und seine Regierung beeilte sich
auf einen verständlichen Wink hin, die Hetzereien
der französischen Bischöfe verstumnieii zu lasseii.
Die Ermordung des Hauptmanns Schniidt durch
die Carlisten bewog die deutsche Regierung bei
den übrigen Mächteii die Anerkennung der spani-
schen Executivgewalt zu bewirken, uin so derselben
eine iiioralische Unterstützung gegen die Carlisten
zu gewähren. Die gleichzeitige Absendung zweier
Kriegsschiffe in die spanischen Gewässer sollte zum
Schutz, des Lebens und des Eigeuthuins deutscher
Staatsangehörigeii dienen. Leider wurden vor
Kurzem die beiden Schiffe zurückbeorderh und sofort
haben auch die Earlisteii wieder ein äußerst freches
Attentat auf deutsches Eigenthum ausgeführt, was
indessen hoffentlich nicht ungeahndet bleiben wird.
Die letzten Reichstagsvertjaiidlungeii und der
Proceß Arnim sind noch so frisch in Jedermauns
Gedächtniß daß tvir hier wohl nur kurz dieselben
zu registriren brauchen. Der deutsche Reichskanzler
steht jetzt gekrästigter nnd fester wie je und wird

- eiitlich unter der Aegide des sich wieder frischerfc« 
c 

�e

ivoiiach die gegenwärtige Friedenspräseiizstärke-
des Heeres auf 7 Jahre fixirt wurde. Der Gott-f
flict zwischen Regierung und Reichstag war da-1
durch gliicklich vesrmiedeti worden, zum großen«
Aerger der Centrumsfraktioih die auch noch den Sr. Majestät dem Kaiser der Empfang der Gene-
Gesetzeiitwurf wegeuJiiteriiiriiiig und Ausiveisiiiig ralität zur Nenjahrsgratulation statt.
renitciiter Kirchendieiier angenommen sehen inußtez Feldmarschall Graf Wrangel hielt dabei folgende«

Ausprache:1ohne etwas anderes dagegen thun zu können, »als-
ihrer üblen Stiinuiuiig in. den heftigsten Angriffen.
gegen die Regierung und die nationalen Parteien!

Nicht iiiinder wichtige Resultat-ILuft zu machen.
als die Session des Reichstages erzielte die dee"
pkeußis en Landtages, das hervorrageiidste Geses

Riihrigkeit erfreueiiden Kaisers Wilhelm zum Heile;
Deutschlands dessen Geschicke noch lange leiteii.

Politische Uebersicht «
Januar Mittags 12 Uhr fand beiAm 1.

General-

,,Heute ani Neujahrstage flehen wir
vereint zum Allmächtigem ei: wolle Ew. Majestät
auch fernerhin in voller Lebensfrische und Thatkrasc

»zum Heil und Segen von Deutschland bis in die;
zferiistem fernsten Zeiten gnädiglich erhalten!" Der;
;Kaifer erwiderte darauf: »Ich danke Jhnen für die«

Mich im Laufe des verflossenen Jahres wieder so
weit gestärkt, Meineuischivereu Beruf und auch dem
Theile Meiner Pflichten, welche Sie meine Herren
repräsentirem mit voller Hingabe genügen zu können.

Es kursiren noch immer Gerüchte über Ver-
änderungen im Ministerium; neuerdings hieß
es, außer dein Justizminister wolle- auch der Finanz-
iuinister seine Entlassung nehmen.
entbehren indessen jeder thatsäehlichen Begründung.

Das Material für den preußischen Land-
tag wird jedenfalls ein sehr umfangreiche?» Mit
Sicherheit ist auf die Vorlegung der Provinzialord-
nung für die alten Provinzem der Kreisordnung
für Posen, der Communab und Landgemeinde-Ord-
nung für die westlichen Provinzen zu rechnen. Der
Cultusiniiiister legt jedenfalls die Entwürfe über
Verwaltung des Kirchenvermögeiis durch den Staat
und des Vermögens der katholischen Kirchengemeinden
durch gewählte Kirchenräthe vor. Der Justizminister
wird die Vorinundschaftsordnung und die Deposistasls
ordnung und der Biinister der Landivirthschaft eine�
ganze Reihe von Vorlagen einbringen.

Gegen das Erkenntniß im Processe Arnim
hat in letzter Stunde noch der Staatsanwalt Dessen-
dorff und darauf auch Graf Ariiim die Appellation-
angemeldet. -� Gegen den Vorsitzenden des Gerichts-
hofes 1. Instanz, Stadtgerichtsdireetor Reich, ist,
wie die ,,Weser Ztg.« meldet, eine Disciplinaruntere
suchung wegen der zu frühzeitigen Veröffentlichung
des Erkenntnisses in der in Wien« erscheinenden�
»Neue Freie Presse« eingeleitet worden.

Die Post-Anweisungen sind anstatt bis zu
50 Thaler vom 1. Januar d. J. ab bis� zu-
100 Thlr. = 300 Mark zulässig. Zugleich ist eine-
Taxerniäßigiing eingetreten. Es kostet eine Post-
Anweisung bis 100 Mark: 20 Pfennige, bis 200 Mark:
30 Pfennige und bis 300 Mark: 40 Pfennige.
Die Beträge der Post-Anweisungeii müssen� fortan
vom Absender in Mark und Psennigen der Reichs-
währung ausgedrückt fein.

Der Bischof von Trier ist am 31. December-
Morgens 8 Uhr aus der Haft entlassen worden.

Die ,,Ostdeutsche Zeitung« berichtigt die Mit--
theilung der �Voce della verita� betreffend die-
Ermäßigung der Haftzeit des Erzbischofs Ledos
chowski dahin, daß durch die vom Kreisgericht ins
Posen exekutivisch beigetriebenen Geldbeträge die
Strafhaft sich zwar um 4 Monate und 25 Tage
ermäßige, dagegen habe auch das Kreisgericht in
Gnesen, das Gericht in Ostrowo zur Vollstreckunef
einer einjährigen Haftrequirirh so daß die gesamintes
Strafzeit des Erzbischofs 2 Jahre 7 Monate und!
5 Tage betrage.

Jn Frankreich bemüht sich der Marschall-
Präsident Mae Mahon sehr energifch, noch vor dem�
Wiederzusaminentritt der Nationalversammlung eine
Verständigung zwischen dem rechten und linken
Centrum derselben zu erzielen. Auf Veranlassung
Mae Mahoms und in dessen Beisein fanden am
30. December im Elyscse mehrere Besprechungen her-
vorragender Parteifüljrer der Nationalversamnilung
statt. Mae Mahon erklärte, daß er alle gutgesinnten
Männer um sich schaaren und versuchen wolle, ob
deiin wirklich jede Verständigung uninöglich wäre.
Der Herzog von LludiffretiPasquier  rechtes Centrum!
betont, daß seine Partei das unpersönliche Septennat
wolle, d. h. eine Regierung, die auf fernere 6 Jahre
Republik heißen solle. Herr v. Kisrdrel wider-
sprach Namens der geiiiäßigten Rechten, die aufc1

ist jedenfalls das iiber die Beurkuiidiiiig des PertzsWüiische, welche Sie und iin Namen der Arnieeikeiiie Lösung eingehen könne, die der Monarchie die
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Thür verschließen würde. Dufaure  linkes Centrum!
erklärte die Notwendigkeit, folgende 4 Punkte gleich-
zeitig zu regeln: Oberhaus, Uebergang der Gewalten,
Auflösnngsrecht und Revifionsklaufel. Herzog von
Audissret-Pasquier erklärte hierauf, daßdie
Meinnngsverschiedenheit mit dem Vorrediier nicht
so groß wäre, um nicht unterdrückt werdeii zu können.
Die Minister Decazes und Chaband-Latour
spielten die Vermittler zwischen dem rechten und
linken Centrum; Mac Mahon erklärte sich sehr
eindringlich für das uiipersönliche Septennat. Zii
der Konfcrenz am Sonnabend waren auch mehrere
Deputirte der Linken eingeladen. -� Beim Neu-
jahrsempfange im Elyscsse richtete der päpftliche Nun-
tius Meglia eine Ansprache an Mac Mahon, in-
dessen mit so leiser Stimme, daß selbst die Nächft-
stehenden kaum ein Wort verstehen konnten. Mac
Mahon antwortete nur mit einem Kopfnickeii und
wandte sich dann den anderen Diplomateii zu.

Der englische Premiermiiiister Disraeli, der
am 31. December sein 69. Lebensjahr vollendete,
ist soweit wieder hergeftellt, um sich voraussichtlich
bald wieder nach London begeben und den nächsten
Minifterrath, welcher am 12. stattfinden soll, bei-
wohnen zu können.

Dem Könige von Jtalien brachte das ge-
sammte diplomatische Corps am Sylvefterabend {eine
Glückwünsche dar. Der deutsche Votschaftey Herr
v. Kendell, überreichte dem Könige das Letztereni
von dem deutschen Kaiser als Weihnachtsgeschenk
übersandte Portrait des Kaisers mit einem eigen-
händigen kaiserlicheii Handschreibem Jn diesem
Schreiben soll der Kaiser den Wunsch ausgedrückt
haben, daß es ihm bald vergönnt {ein möge, dem
Könige Victor Einanuel in Italien {einen Besuch zu
erwiedern. � Der Papst hat an die Gläubigen
und den Episkopat eine Enciklika gerichtet, in der
sür 1875 die Feier eines Jubeljahres angekündigt
wird. Der Papst fordert in derselben zum Gebete
auf unb erinnert an den Enthusiasmus und die
Verehrung, mit welcher das Jubeljahr gefeiert worden
ist, als die Kirche noch ungestörte Ruhe genoß.
Der Papst drückt ferner fein Bedauern darüber aus,
daß die Umstände, welche im Jahre 1850 die
Jubiläumsfeier verhinderten, noch ungünstiger ge-
worden sind, hält aber dennoch füriiothwendig, den
Gläubigen die außerordentliche Gnade eines Jubel-
jahres zu Theil werden zu lassen. Endlich erwähnt
der Papst der Gnaden, welche mit der Jubelfeier
verbunden find, und schließt mit anderweitigeii Er-
mahnungen an die Katholikein ���- Die ,,Gazetta
di Torino« veröffentlicht ein Schreiben Garibaldi�s,
in welchem derselbe mit Rücksicht auf die finanziellen
Verhältnisse Italiens die Annahme der ihm von
der Abgeordiietenkamnier votirteii Natioiialdotation
ablehnt.

Jn Spanien hat, wenn auch nicht unerwartet,
so doch ganz plötzlich ein Umschwung der Dinge«
stattgefunden. Prinz Alfons von Asturien, der eben!
majorenn gewordene Sohn der Exkönigin Jsabella
ist zum König ausgerufen und von der gesammten
Regierungsarmee und der Mariiie anerkannt worden.
General Martinez Campos gab den Jmpuls, indem
er sich schon am 29. Dezember an der Spitze von
2 Bataillonen in Marviedro für Don Alfoiiso er-
klärte. Die Centrumsarmee marfchirte zwar gegen
ihn, machte aber schoii am anderen Tage mit ihm
gemeinschaftliche Sache, und zog der General an
ihrer Spitze in Valencia ein. Die ganze Armee schloß
sich der Bewegung an, und General Primo Rivero
telegraphirte sofort an Königin Jsabella, damitfie
ihren Sohn von dem Gescheheiien benachrichtige.
Königin Jsabella hat das Telegramni sofort dahin
beantwortet, daß sich der neue König, der sich in

endet fein werde. Er sei nicht der König einer
Partei. Das Ministerium sei aus Männern aller
Parteischattiriiiigen gebildet, sei liberal-constitutioiiell, ;
wie er selbst es durch seine Erziehung aufrichtig sei.
Er wisse sehr wohl, daß er durch die Annahme der
Krone Spaniens schwere Pflichten übernehme. Er
werde jederzeit darnach trachten, seine Ausgabe zu«
verstehen und seine Pflicht zu erfüllen. Neuere Nachi
richten bestätigen, daß die Armee und die �Marine {ich
überall der Proklaniiriiiig Don Alfoiiso�s zum Könige
angeschlossen haben. Marschall Serraiio übergab deii
Oberbefehl über die Nordarmee dem General Laferiia
und übersandte dem neuen Ministeriunieiii Beglückwiiiis
schuiigstelegraiiim Der Piariiiemiiiifter hat deni in
Earthagena ftatioiiirteii Flottengescljioader Befehl er:
theilt, sich nach Marseille zu begeben, um dort deii
König Alfons aii Bord zu nehmen. Wie noch aus
Paris vom 2. Januar Abends gemeldet wird, hat
der junge König den Carlifteii vollständige Aninestie
bewilligt. Die belgische Regierung hat bereits die
neue spanische Regierung anerkannt und der Päpst-
liche Nuntius dem Prinzeii Alfonso den Segen des
Papftes überbracht.�� DeiiiVeriiehnieii der ,,Ageiice
Havas« zufolge hat Priiiz Alfons bereits voii Paris
aus ein Dekret erlassen, durch welches die Cortes
einberufen werden. �- Das Personal der spanischen
Gesandtschaft in Paris hat sich aiii 2. zu dem Prinzen
Alfons begeben, um demselben seine Huldigung dar-
zubringen. Bei dem Empfange erklärte der �Bring,
daß er sich in Bezug auf die Schwierigkeit seiner
Aufgabe durchaus keiner Täuschung hingebe. Er
werde sich indeß mit befähigten Mäiiiiern aus allen
Parteien umgeben und hoffe mit Hülfe der Armee
und des gesammten fpaiiischeii Volkes sein einziges
Ziel, den Frieden in Spanien wiederherzustellen, bald
zu erreichen. Mein Absicht ist, sagte der Prinz am
Schlusse seiner Rede, König von ganz Spanien zu»
sein. � Die von carlistischer Seite geineldete Nach-
richt von dem Tode Espartero�s bestätigt sich nicht.

Proviiizielles
Oels, 1. Januar. Der Kronpriiiz hat bei feiner

wiederholten Anwesenheit hierorts dein Hotelbefitzer
des goldenen Adlers, Robert Späthe, feine Zu-
friedenheit über die angerichteten Diners ausgesprochen,
und ist als bleibendes Zeugniß dessen, ihm heute
das Diplom als Hoftraiteiir zugegangen, mit der
Erlaubniß, seiner Firma das kronpriiizliche Wappen
beizufügen.  B. Z.!

Glogau Am Riittwocli Nachmittag hat sich
der Sergeant H. vom Pos. Ins-Regt. Nr. 58 in
seiner Stube iin Brückenkopf erschaffen. H. war
ein guter Mensch und vortrefflicher Soldat, dessen
Brust das eiserne Kreiiz ziertez er hat sich in seiner
dienstlichen Führung auch nicht das Geringste zu
fchuldeti kommen lassen und forscht man deshalb
vergebens nach der Veranlassung des Selbstmordes.
Man bedauert allgemein die braven Eltern des
Heiingegangenem die im Kriege gegen Oefterreich
bereits einen Sohn verloren haben. �- Reisende,
welche die Eisenbahn Glogaiidpaiisdorf benntzeii
müssen, klagen, daß die Waggoiis trotz der jetzt
herrschenden Kälte nicht geheizt sind.

Glatz. Die »N. Geb.-Ztg.« iiieldet: Am
27. December in früher Atorgenstuiide wurde der
Harmonikaspieler Niedeiiführ aus Neurode, eiiie
in der ganzen Gegend wohlbekannte Persönlichkeit,
auf der Mittelfteine-Ratheiier Chaussee, unweit des
Streckesscheii Gausthauses, in seinem Blute liegend
todt aufgefunden. Die Leiche zeigte einen Messer-
ftich in der Brust, die toahrfcheiiiliche Todesursachcy
und Verletzungen am Kopfe, wie von Schlägen mit
einem Stiefelabsatz herrührend; seine wohl kaum
bedeutende Baarschaft war verschwunden. Ein der

s Augen, eine iiberniüthige Schelmerei versteckte sich im
zGrübcheii am tlinn und das frische blühende Gesicht
verrieth die glückliche Sorglofigkeit, in der Augnste
ausgewachsen war. Die Schulzentochter war nicht
blos jung, sondern auch schön; von jener {erben ge:
sundeii Schönheit, die auf dein Lande alleiii Werth
und Geltung erhält. Auf all� die Vorzüge, die man
an einer Dame des Salons bewundert, konnte die
Schnlzeiitochter wenig Ansprüche machen; ihre Hände
waren weder weiß noch ungewöhnlich schlaiik, sondern
breit iind roth, die Nase. war durchaus nicht edel
geformt vielmehr zeigte Aiignfte jenes Stuinpfiiäschein
deiii inaii ein keckes in die Welt lugen nachredet;
auch der Mund war viel zu groß, dennoch verschönte
ihn ein naives Lächeln und zwei ilieiheii prächtiger
Zähne; die Haare würden böswillige srritiker toriiister-
bloiid genannt haben, aber wenn sie die dicken mächtigen
Flechteiiaiifrollte, reichteii sie ihr bis zu den Fersen.

Augufte Felleiiberg würde mit ihren derben robusten
Formen, mit ihrer kräftigen volleii Gestalt in der
Stadt kaum einen jungen Maiiii gefunden haben,
der sie für leidlich hübsch gehalten hätte; in Schwarz-
that dagegen galt sie für das prächtigste Mädchen
uiid ihreSchöiiheiterregte dieallgeiiieiiisteBewiiiideruiig
Da gab es Nieiiiaiid, der nicht ohne Weitere-s erklärt
hätte, daß sie die Schönste des Dorfes sei.

Und für diese beiieideiisivertlje Dorsschöiie hatte
sich auch schoii, trotz ihrer großen Jugend, eiii Lieb-
haber gefunden, der ganz für sie zii passxii schien.
Fritz, Uhse war der übermüthigfte und heiierste Bursche
von ganz Schwarzthal Wenn irdendtoo im Dorfe
eine Tollheit begangen worden, dann hieß es: wer
wird es anders sein, als der luftige Fritz und man
schoß wohl selten daneben.

Welche Ciileiispiegeleieii nnd Schalle-streiche wußte
man von ihiii zu erzählen! Bald war der Küster
mitten in der Nacht heransgetroiiiiiielt worden, um

siii der Familie eines Gestorbeneii zu erscheinen, bald
ierscljieii aiii Fenster einer Spinnstube ein Ziegenbock,
Eben übermüthige Hände da hinaufgehobeii und das
E plötzliche Anftauchen des gehörnten Thieres verbreitete
Tden größten Schrecken, denn man glaubte schon, der
-Gottseibeiuiis selber ftatte feinen höchsten Besuch ab,
�Dann ineckerte zuweilen derselbe Bock ganz kläglich
· am frühen Morgen auf dein Dache eines Hauses und
Jinit vieler Noth konnte er von der Feuerefse erlöst
Q werden, an die er angebunden. Bei schlechten Wetter
geschah es auch wohl, daß an stirchtageii gerade an
den besten und einzig passirbareii Stellen des Weges

jStroljwische steckten und nun manch� dumme Magd
Längftlicls durch den dickfteii Schmutz watete, weil es
"die Strohwisclje als Zeichen nahm, daß der gute
Weg für sie verboten sei.

Für all� diese Possen und Schwänke machte man
EFritz Uhse verantwortlich. Er inochte wohl immer
sfeine Helfershelfer haben, aber jeder war überzeugt,
�auf; der tolle Fritz die Triebfeder von allein Unfug
;sei, der im Dorfe irgendwo geschah. Und Unrecht
Jniochte man deiii jungen Burschen schiverlich daiiiit
sthun. Wer in seine scheliiiifch blihendeii Augen sah,
Hder konnte ihm solche Streiche zutiauein Auch sein
sfrisches, blüheiides Antlitz, auf dein nicht die leiseste
sSpur von irgend einer Sorge zu beiiierkeii war,
sverrieth, daß der junge Niensch ein vom Schicksal
Iverhätscheltes Gliickskind war. Sein Vater gehörte
{an den reiehfteii Bauern des Schwcirzttjals und wenn
Her auch iiicht Aussicht hatte, einmal Besitzer des
IGutes zii werden, da sein ältester Bruder darauf
IAiifpruch hatte, so mußte er eine bedeutende Summe
{erhalten und seine Zukunft war völlig gesichert.
l Deshalb hatte selbst der Schutze gegen eine
künftige Verbindung seiner Tochter mit Fritz iiichts
Jeinziiioendeiu er war noch dazu init den Uhse�s weit»
jläufig verwandt und die Keckheit des Burschen gefiel

Paris befand, sofort nach Spanien begeben werde.«That verdächtiges Individuum, mit dem Niedenfühispiyixr Er hatte gar nichts so Duckmäuserisches und
Prinz Alfons hat telegraphisch um den Segen dessam Abende zuvor iiii Strecke�scheu Ganftljause zu-IJiisichgekehrtes-, wie sein Sohn, und wenn der alte
Papftes gebeten und dabei die Versicherung abge-I sammengeseffeii nnd auch mit ihm in Streit gerathemFellenberg sah, wie er alles anzugreifen verstand,
geben, daß er gleich {einen Ahnen ein treuer Ver-i
theidiger der Rechte des heiligen Stuhles fein würde. «
-�Am 2. verließ Prinz Alfons Paris, um sich nach:
Spanien zu begeben, seine Mutter bleibt in Paris«
-� Dem Correspondenteii der ,,Tinies«, der dem;
Prinzen am 31. December einen Besuch abstatteteJ
erklärte derselbe, daß die Nachricht von seiner Pro-.
klamirung zum König von Spanien ihn nicht über:
ruscht, er dieselbe vielmehr erwartet habe. Auf die
Frage des Correspoiidenteiu ob er meine, daß die

fein soll, ist dein Vernehmen iiach bereits verhaftet.
 V- Z.!

O V I
Ein Dann, ein Wort.

Erzählung ans dein wirklichen Leben von Ludtix Habichr
 Fortset,iniig.!

jgsährend der Sohn des Schulzen schon durch!
seine Vorliebe sür Blumen einen stillerii Sinn

idaß es eine Art hatte, wie er�s dcni besten Knecht
szuvorthat an Geschick und Arbeitskraft, da hätte er
�oft gewünscht, daß Fritz fein Sohn gewesen wäre.
l Ja, der Fritz Uhse versprach einmal, trotz; aller
»seiner Schwäiike und Possen, ein tüchtige: Wirth zu
s werden, nachdem er seinen jugendlichen Ueberniuth ein
jBischeii aiisgetobt. Was aber den alten Schulzen
noch besonders sür seinen jungen Vetter eiiinahni,
war die leidenschaftlichc Vorliebe für die Pferde.

Es war der Stolz Fellenberg�s, zwei der präch-
Carlisten den Krieg fortfetzen werden, habe er er-«bekuiidete und in seiner ernsten ruhigen Weise gernitigfteii Pferde im Stalle zu haben nnd Fritz theilte
widert, daß der Kampf zunächst sehr hart fein werde,.allein seines Weges ging, war die Tochter des altensseiiie Passioii, ja er ti·ieb�s wohl noch ein Bischen
daß aber das gesammte spanische Volk sich nach und » Felleiiberg das Leben und die Ptuiiterkeit selbst. Heiteri J; ärger. Als Junge» schon hatte er feinen andern Wunsch
nach ihm anschließen nnb del&#39; Krieg daiin bald bestkejt und Frohfiiiii lachteii aus ihren blaugrauen1gehabt, cils ein Pferd zu besitzen, iiiid in seiiierkeckeit



hinreißendeii Weise war es ihm leicht gewesen, feinen!
guimüthigen Vater ziir Erfiilluiig seines Wunschesi
zii bewegen. Nun verwuchs der junge Bursche förm-i
lich mit seineni Pferde; er hätte am liebsteii auf
dem Rücken desselben geschlafen und da dies nicht
anging, lag er wenigstens die Nacht iiber bei ihni iiii
Stalle. Erst die Häiiseleiei1 seiner Kameraden ver-
anlaßten ihii auf dieses Glück zu verzichten. Fritz
ivar nicht ohne Eitelkeit und das fortwährende Ge-
spött, er sei ein Pferdeknecht geworden, konnte er
auf die Länge nicht ertragen. Er schlief wieder als
Bauerssohii in der Stube; aber sein Perd blieb ihiii
doch der liebste Genosse uiid es war deshalb kein
Wunder, daß er unter die Hnsareii ging, als er
mit 19 Jahren freiwillig sich zuiii Militär iiieldete.
Kaum hatte er seine Zeit abgedieiit, da kam 1866
und er wurde wieder eingezogen.

Niemand war froher als Fritz Uhfe. Krieg!
das war so ganz nach seinem Sinn niid es gab in
der ganzen Schwadroii keinen kollern, iibermiithigeren
Kaineradeii als ihn. Die Kavallerie hat in jenem
niärcheiihaft schiiell beendeteii Feldzuge wenig Gelegen-
heit gehabt, sich hervorzntljuii �- auch Fritz Uhse
konnte iiicht all� die kühnen Reiterstückcheii ausüben,
von denen er geträumt, aber er kam doch auch mit
dein Niinbiis zurück, der Alle umgab die den sieben-
tägigeii Krieg mitgemacht, und der schlaiike, hübsche
B1irsche erregte jetzt noch weit mehr Aufmerksamkeit
als früher. Und wie wußte er zu erzählen! �

Es hatten wohl noch viele junge Schwarzthaler
den Feldzug mitgemacht, aber keiner wußte alles so
lebendig und anschaulicli zu schildern, als Fritz Ul!se.
Da erlebte man alles mit uiid selbst der alte Fellen-
berg hörte dein jungen Burschen gern zu. Die auf-
nierksamste Zuhlireriii hatte er freilich an Auguste.
Sie hatte ihn schon bewundert, als sie iioch in die
Schule ging, denn wie prächtig sah der junge Vetter
in der Husareisplliiiforni aus; wenn er auf Uilaiib
nach Schwarzthal tain und fegt wo er als Held aus
einem ruhmreicheii Kriege zurückkehrte, flog ihm rasch
ihr junges, leblsaftes Herz entgegen.

Der Vater sah die Verbindung gern, das konnte
man schon an der Herzlichkeit bemerken, mit der er
den jungen Vetter behandeln. Wäre Fritz Uhe
iiicht als passender Freier für seine Tochter erschienen,
er würde nicht viel Ausseheiis mit ihm gemacht und
sich ganz einfach seine öfteren Besuche verbeten haben.
Freilich hatten sie dein Sohne gegolten, denn Wilhelm
und Fritz waren so ziemlich in einem Alter und von
Jugend auf mit einander besreuiidet; aber der alte
Schutze wußte bald, wo der Wind herkam und warum
sich Fritz auch eiiisaiid, selbst wenn Wilhelm gar
iiicht da war.

Obwohl den jungen Leuten gar kein Hinderniß

j-

iii den Weg gelegt wurde, trieben sie es doch wie
alle Liebenden und zogen eine heimliche Zusammen:
kuiift einein öffentlichen Besuche weit vor. Ein ver-
stohleiicr Händedruck, eiii zärtliches Flüstern, das
bleibt selbst für Diejenigen iioch iniiner der höchste
Genuß, die schon auf breiter bequemer Heerstraße
dem Altar zuwandern können.

Auch heut hatte Fritz, Gelegenheit gesunden,
seine Auguste heimlich zu sehen und zu sprecheii. Jn
dem großen Geniüsegartem deic Wilhelm in seinen
Mußestiiiideii völlig umgewandelt und mit Blumen
und Straucljioerk reich geschinückt, gab es manch�
verschwiegeiies Plätzchen uiid dein jungen Burschen
war es ein leichtes, von hinten über die Felder weg
in den Garten zu fonnnen. Der Staketeiizauii hätte
wohl noch einmal so hoch seiii können und Fritz wäre
blitzschnell darüber hinweggekoniineir Jn der alten
Lindenlciiibe saßen die beiden Liebenden und hatten
sich wichtige Dinge anzuvertraueii. Der Geruch des
frischeii Heues drang von deii gemähten Wiesen her-
über und iiiischte sich iiiit dein Duft der Rosen, die
Wilheliiis eisrige Hand vor der Laube gepslaiizt.
Draußen auf dein Felde war es ganz still, die Ar-
beiter waren bereits heiingekehrt und suchten eher
als sonst ihr Lager, denn es war Sonnabend und
morgen erwartete sie ein wichtes Fest, das ihre volle
Rüstigkeit erforderte

Nur Fritz fand noch nicht so rasch die Ruhe, er
mußte erst iiiit der Geliebten ein Viertelstündchen
verplauderii. Wie blitzteii die Augen des Burschen,
als er jetzt dein jungen Mädchen zuflüsterte: ,,Gieb
Acht, Niemand anders wird Sieger als ich. Dein
Vater glaubt zwar, daß er das beste Pferd im
Stalle hat, aber ich tansche iiicht iiiit meinem Fuchs
und Dii sollst sehen, daß ich deiii Wilhelm zuvor von diesem Gedanken getröstei, schlich er ebenfalls
konime.«

»Unsern Brunnen wird Bernhard reiten", sagte
Auguste und machte ein bedenkliches Gesicht.

»Den Tintenkleckser fürchte ich aiii wenigsten«,
entgegnete Fritz lachend.

,,Er hat sich gerühmt, daß er den Preis erhalten
ninß«, meinte die Geliebte.

»Der armselige Kerl, er sitzt wie ein Fiedelbogen
auf dein Pferde. Das wär� auch gerade Einer, der
mir zuvor kommen tönnte«, und der Bursche lachte
noch herzlichen ,

Ein schivaches Geräusch ließ sich vernehmen, es;
war ioie der tiefe Atheiiizug eines Menschen. s

»Ich glaube, Bernhard belauscht uns-«, sliisterte
die Schulzentochter _

,,Mag er hoch", entgegnete Fritz mit großer
Sicherheit, »wenn ich morgen mir die Fahne erreite,
dann sprech ich gleich iiiit Deinem Vater. Ich hätt�
schoii längst iiiit ihiii reden können, denn ich weiß,
er hat nichts dagegen, aber ich inußt� doch erst wissen,
ob Du inir wirklich gut bist und ob nicht endlich
das Augenverdreheii und Seufzen des studirten Herrii T
Dir doch zu Herzen gegangen.

»Du bist schlecht, Fritz, Du weißt recht gut, daß
ich Bernhard nicht ausstehen kann«

,,Dafür mußt Du einem Kuß haben�, rief Fritz
und noch ehe sich die Geliebte zur Wehr fegen konnte,
hatte er sie umfaßt und wollte einen herzl!afteii Kuß
auf ihre Lippen drücken, als er plötzlich diirch einen
Anruf gestört wurde. »Wenn man sich so sicher fühlt,
was hat man da nöthig, sich Nachts herunizuschleicheii
und den guten Ruf eines jungen Mädchens auf das
Spiel zu fegen!"

Der strenge Sittenrichteiz der so plötzlich auf-
getaiicht war, blieb wohliveislich am Eingange stehen,
uin schliiiiinsteii Falls einen raschen Rückzug nehmen
zu können, auch beobachtete er aufmerksam, so weit
es die Dämmrung zuließ, jede Bewegung seines
Gegners.

Es war ein schlaiiker hübsch gewachsener Mensch
mit einein blasseii, intelligeiiteii Gesicht. Er hatte
die Arme über die Brust gekreuzt und eine vornehme
Haltung eingenommen, doch Fritz ließ sich weder
durch seine Worte, noch durch sein Auftreten ein-
schüchtern, sondern sprang sogleich in die Höhe, trat
rasch entschlossen auf den Eindriiigliiig zu und sagte
mit scharfer Stimme:

»Was unterstehst Du Dich? noch ein Wort und
ich schlage Dich zu Bodens«

Die blitzeiideii Augen nnd die bereits erhobeiien
Fäuste bekundeten, daß es nicht auf eine bloße Drohung
abgesehen.

»Na« ich brauche inir gar nicht von Dir Grob-
heiten einzusteckeii, ich werde den Schulzen fragen,
ob ihm das gefällt�, und iioch ehe Fritz den Gegner
fassen und für seine Entgegnung ziichtigeii konnte
war Bernhard verschwunden.

»Der Luinp!« brummte der junge Bursche in-
griminig und sich wieder zu der Geliebten wendend,
sagte er beschivichtigeiid: ,,Laß Dich von dein studirteii
Herrn nicht eiiischüchterii, ich schlage ihm alle Knochen
im Leibe entzwei, wenn er Deiiieiii Vater was in?
Ohr fegen will und nuii sei ruhig, Auguste, morgen
haben ioir uns und ich geiviiine den Preis nnd
Dich dazu«

»Ich hab� auch gar keine Furcht vor dem Narren,«
agte sie mit der größten Seelenruhe und Fritz
fühlte sich davon nicht wenig erleichtert. Er nahm
jetzt flüchtigen Abschied und war verschwunden

Als Auguste dei1 Garten verlassbii und iii�s Haus
treten wollte, fühlte sie sich von einer Hand erfaßt.
,,Auguste, ich will still sein uniJhretioegeii. Mögen
Sie daraus ersehen, wie innig ich Sie liebe«, zischelte
ihr eine Stimme zu·

»Das haben Sie gar iiicht nöthig�, entgegnete
Auguste kurz und ging aii ihm vorüber. Troh der
Dämmerung konnte er beiiierken, welch� verächtlichen
Blick sie ihm zugeworfen, als sie ihm diese Antwort
ertheilt.

Bernhard blieb einen Augenblick wie verdutzt
an der Gartenthür stehen; seine Eitelkeit fühlte sich
durch das Benehmen des jiingen Mädchens tief ver-
legt und dennoch sah er ihr mit Bewunderung nach.
Wie keck und sicher schritt sie dahin �� es war doch
ein Prachtinädel und er begriff nicht, warum sie sich
gerade in den Tölpel, denFritz, vergafft. Er richtete
sich in die Höhe, strich seinen Schnurrbart und fah
ioohlgesällig an sich herab: »Nun, endlich iiiüssen
ihr doch die Augen ausgehen. Mit all� diesen
Baueriilüniinelii nehm� ich�s schon noch aus«, und

�--

von dannen.

Alle Jahre hielten die Schwarzthaler ein eigen--
thümliches Fest ab, die Jagd um die Fahne. »
wenigen Dörsern konnten die Bauern so stolz a f
ihre Pferde sein als hier und deshalb mußten sie,
sobald die erste Heiiernte vorüber, durch eine Art
Wettreniieii erproben, wer sich des besten Rosses
rühmen durfte. Zu gleicher Zeit war dies Fest eine
inilitairische Uebung. Die meisten Schwarzthaler
hatteii bei der Eavallerie gestanden und nun konnte
Jeder voii den jungen Burscheii zeigen, daß er iioch
nichts vergessen habe, während die alten mit außer-
ordentlichem Behagen dein Schauspiel zusahen und
sich erinnerten, wie sie einst ebenso kerzengerade und
stattlich zu Pferde gesessen.

Auf einer mächtig sich ausdehnendeii Wiese, die
von einein Hügel begrenzt wurde, fand das Fest
regelmäßig statt. Eine Menge Zuschauer, selbst von
den entlegendsten Dörsern hatten sich bereits einge-
suiiden und das bunte Pkeiischeiigeivimiiiel bekundete
die große Lliiziehungslraft nnd Wichtigkeit dieses
« ages.

An der einen Seite der Wiese hatten sich die
Wagen mit den Bauernfrauen und Mädchen ausge-
stellt, während an den andern Seiten die übrigen
Dorsbewohiier Platz» genommen. Vor der Niitte der
langeii Wageiireihe war die mit Bändern und
Kränzen geschmückte Fahne aufgesteckt, welche aus
einem prächtigen seidenen Dache, dem Preise des
Renners, bestand.

Auf dein vordersten Wageii saß Auguste. Sie
war im Feiertagskleide und sah heut noch stattlicher
aus als sonst. Für ihre Jugeiid hatten ihre Formen
beinahe schon eine zu große Reife; aber gerade
diese Fülle inachte auf die Bauern einen iinponirenden
Eindruck. Alle erkannten an, daß die Schulzen-
tochter die schönste iiii Dorfe sei und ihr in jeder
Hinsicht die Ehre des Vortritts gebühre. Sie hielt
einen Kranz in der Hand, uiii den Sieger damit zu
schiiiücken. Es war freilich gegen das Herkommen
und iioch niemals bei dieser Gelegenheit geschehen,
aber Aiiguste hatte so laiige ihren Vater mit Bitten
bestürmt, bis dieser den ungewöhnlichen Schritt gut
hieß und die hübsche Schulzentochter konnte sich schon
etwas erlauben, was man bei jeder Anderen als
lächerlich und ordnungswidrig streng verurtheilt hätte.

lzsortsetziiiig folgt.! �ü - a:

Der billigste u. gefundefte
Erfatz für Kaffee ist

BrandPs

sichrer Malzkaffee
per Paquet incl. Gebrauchsanweisuiig

2 Sau
Dieses aus reinem Gersteiniialz hergestellte

Priiparat erfreut sich wegen seines vorzüglichen
Gefchmcickks nnd �llroniaö, sowie wegen seiner
außerordentlich günstigeii Wirkung bei Ner-
venschivachem Halz- und Brustleidendeiy
wie als ausgezeichneter; Nahrungsmittel
fur Kinder &c. eines große» Avsatzes und wird
Dasselbe Vol! årztlicher Seite angelegentlichst
empfohlen. �- zzu haben durch das General-
IDepOt Elnain öd Co. in Frankfurt aJM.,
sowie in Nainslau durch Il. Grii tzner.

�! 8624!

B. I�. Daupitzfchel�
Magenlntter !

faliricirt vom Llpotheker
R. F. Daubltz in Berlin,
Yeneiiöiirgerstraße 28.

Weißen flicmger Leim
von Ed. Gaudin in Paris.

Dieser Leim, geriichlos, wird bei Porzellaii, Glas
Marmor, Holz, ii«�"-tk, Pappendeckeh Papier u."s. w.
kalt angewendet.

Borräthig g« Flacoii 4 Sgr. bei
.O. Opih



aTdcctMderänderungi
Hierdurch erlaube ich inirssergebenst anzuzeigen,!

daß · mein l

gis-sitt» gezeigt-sanken�
»und Zliandgeschäft

ain l. Januar d. J. in das Haus des Herrn M.
Llebrecht am Ringe hierselbst verlegt habe.

Indem ich für das mir bisher geschenkte Ver-
trauen und Wohlwollen ganz ergebenst danke, bitte
ich· zugleich, inir dasselbe in meinem neuen Loeal
genei "test zuwenden zu wollen.

s, wird auch ferner mein Streben dahin gerichtet
sein, meine geehrten Kunden reell und billig zu
bedienen.

«Namslau, im Januar 1875.
Hochachtungsvoll

�Swlo Katz,
am Ringe im Ciiebrechkschen Hause.

i Ju unserer

ritt-Niederlage
bei Herrn O. G. lf�ae�nder in
Namslaii wird von heut ab fiir 472 Sgr.
ein5 Pfd. schweres, schon gebaclenes helles
Brot verkauft; was wir uns hiermitden
geehrten Abnehmern erlauben mitzutheilen

Gebrüder Kahns,
Eis-Dorf.

f Yanklagung und Bitte.
Den geehrten Mitgliedern unseres Pestalozzi-

Zweigvereins sagt dgr Ztnteråzöichnete Vorftcgiid dessellgeiz· Namen der 11 e rers ittweii, we e pro 7
itniis der Vereinskasse Ilnterstütznngen erhalten haben,
seinen aufrichtig herzlichen Dank und meine!" an edle

Menschenfreuåtdäiz Tbesoniåers Ein fWohltläater dgWittwen un ai en, te e en o erge ene, a
dringende Bitte: doch diesem Vereine beizutreten,
eingedenk des apostolischen Wortes: Ein reiner und
uiibefleckter Gottesdienft vor Gott, dem Vater, istdes: ,,Die Wittwen und Waisen in ihrer Trubfal
b« uchen.«F� Zur Entgegennahme von Beitritts-Erklärungen,
fix» wie zur Empfangnahme vombeliebigen halbjähr-
ltzhen Beiträgen ist jedes Vorstands-Mitglied gern
bereit.
« i Den gütigen Gebern aber inöge Gott ein reicher

Vergyeclter sikiiil d 4 c» 1875ams an, en .«;anuar .

Der VIfåaikd de; Niamslawåsriegere a o i- we gverein .Halm-innre. glatt? all. Mauer. Mappe. Rudolf.
Ein Pferd ist billig zu verkaiifen

bei B. Knoblauch,
Fleischermeiften

Ein gutes brauchbares Pferd und eine fette
Jxuh stehen zuni Verkauf bei Seemaim in Schmogran

I» Voii jetzt ab empfiehlt täglich

frische Pfannctilucheit
G. Appel,

Conditor und Pfeffeikiichlen

Herrmann This! & Camp.
Atgsigxxfiltjkiinstlz Zähne, Plombiretiw

Breslau; Junkernftraße 8, l. Etage
Die in unseren Ateliei«, nach bester Methode

tmd unter Garantie des Gutpassem angefertigten
Zähne erfreuen sich allgemeinen Beifalls. Die-z
selben werden schmerzlos eingesetzt, sehen schön«
und naturgetreii aus, erleichtern das Sprechen
unv sind, zum Kalten vollständig brauchbar.l.

Wer eine An ei eiit einer oder mehreren Zeitungsii vegröffeiik
licheit und dabei Porto, »Seit, Wische, sonste-
alle Eliebenkosteti sparen will, weiide sich an
die älteste und größte»AnnonccipExpeditioii von

Haafensteiii it: Yogler
 etablirt seit 1855 - jetzt 42 Doinieilis in
Deutschland, Oesterreich und der Schweiz!

Bureau in Breslain Ring 2x!, goldene
Krone.

Der ausschließliche Geschäftsbetrieb dieser
Firma liefteht in der pronipteiy täglichen Ve-
förderuiig aller Anzeigeit in sämmtliche
Pitblikatioiis-Orgaiie der Welt zu den Origi-
nalpreisen derselben nnd ohne Nebenspeseii
für den Beftellev Bei größeren Aufträgen
bedeutenden Rabatt.

I« Den Herren Schuhmacheriiieiftern von
Namslau und Umgegend zeige ich hierdurch ergebenft
an, daß ich vom 1. d. M. an ein Lager von

ziii habt gehraehter herritt»
Damen� a ßinher-ihaneiafrlyen,
sowie fäitimtliche Schithitictchetw
�Ilrtifcl stets vorräthig halte, uiid verfichere,
daß ich bei möglichst billigen Preisen stets gute
Waare führen werde. Achtungsvoll

Rüßkßl�, Schuhniacheriiteister.,
wohnh Klosterstr., beini Sattlerniftn Hm. �iiiaäge.

Jllustrirte W» W«

Frei-uen-Zeitu11g.
Ausgabe der �Winde-unweit�

mit Unterhaltungshlatt.
Gesammt-An�age ;

allein in Deutschland 180,000.- «. «» .«-·.JXJ l
Erscheint wöchentlich..- .�-s�·-..-- , «.

Pro Quartal M. 2,50 T
Jährlich: 24 Nummern mit Moden und Handarbeiten,

gegen 2000 Abbildungen enthaltend. «
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für alle Ge-

genstände der Toilette und etwa 400 Muster-Zeich-
nungen für Weissstickerei, Soutache etc.

12 Grosse colorirte Modenkupfer.
24 Illustrirte Unterhaltungs-Nummern. i

Grosse Ausgabe. Pro Quartal, M. 4,25
Jährlich, ausser Obigem: noch 3G, im Ganzen

also 48 grosse colorirte Modenkupfer, darunter 12
Blätter mit etwa 150 historischen und Volks-Trachten.

Die Modenwelt.
J ährlich: 24 Nummern mit Moden und Handarbeiten,

sowie 12 Schnittmuster-Beilagen  wie bei der
brauen-Zeitung!,kostet pro Quartal nur M. 1,25.

Abonnements werden jederzeit angenommen; wo
der Bezug durch eine Buchhandlung oder Postanstalt
Unbequemlichkeiten haben sollte, erbietet sich die
Verlags-Expedition in Berlin, W.� Potsdamerstr. 38,1  »
zur directen Uebersendung. Eine Probe-Nummer nebst z
Uebersicht der Preisbedingungen für die verschiedenen
Länder liefert die Expedition auf frankirtes Verlangen
gratis und franco. I�
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. rsandt. Jeder Leidetide,» ioe s:

schnell ntid sicher geheilt sein will, sollte . �"52
sich den Auszu kommen lasseii. X! US

fVerniiethungJ Eine Wohnung ans 2 Stuben,
Alkove, mit dem nöthigen Beigelaß ist bald zu ver-
miethen uiid April zu beziehen bei

J. Thilemamy Uhrmacher.
lVermiethungJ Jn meinem Hause sind zwei

Wohnungen zu vermiethen. Mich. Peisket:.«�
IV erm iethun g.!  Eineiisphnnng. hoclipatei«re,

bestehend ans 2 Stuben nebst Beigelaßy ist ini
Ganzen oder getheilt zu vermiethen.

H. Winkleh Knvfersclimievemstn

[Vekmiethung.] Eine Stube im 2. Stock
vornheratis ist zu vermiethen und Ostern zu beziehen
bei   vertv. Schuhmachernieister  Pohh

Klosterstraßk
[23er�n1iet[!u11g.] Eine Wohnung, bestehend iti

. Stube, Alkove uitd Beigelaß, 2 Stiegen hoch, ist zit
pril e. zu beziehen bei

F. Krichley Restaurateitn
[Veriu iethung.] Zu verniietheit ist die Wohnung

des Herrn Pohler  in Folge seines Wegzuges von
Nanislau!, bestehend aus zivei Stiiben, Kiiche und
"Zubehör, ini ersten Stock, nnd am I. April e. zu
beziehen. Fuhrmann, zur Friedenseiche.

sVermiethiin g] Ein Gewölbe nebst Wohnung
und nöthigem Beigelaß ist zu verniietheii und 1. Juli
zu beziehen bei verln  Heinzelntanty

»Krakauerstraße.
sBerntielhungJ Jn nieinent Hause Schützen-

straße 61 sind» mehrere Wohnungen nebst Zubehör
sofort zu vermtetheii und I. April zu beziehen.

G. Hintza
[Vermiethung.] In meinem neuerbauteti

Hause ist der erste und der zweite Stock ini Ganzen
oder auch getheilt, sowie ini Seitenflügel ein Quar-
tier, bestehend in 2 Stuben mit dein nöthigen Bei-
gelaß, zu vermiethen und Ostern zu beziehen.

J. Riechen.
sVermiethungs Eine freundliche Stube mit

Beigelaß, sowie ein Geschäftslocal ebenfalls mit
dem nöthigen Beigelaß, sind zu vermiethen und Ostern
zU beziehen. A. N. Grimm.

[Vermiethutig.] Das bis jetzt von dem Ge-
richts-Aktitariiis Herrn Härtel bewohnte Quartier,
bestehend in zwei Stuben, einer Küche und dem
nöthigen Beigelaß, ist zu vermiethen und Ostern zu
beziehen« N. �iehen

Eine gvldettehsspiapfel ist verloren worden:
Gegen Belohnung abzugeben in Grimm�s Hötel

miethen unb_  A

Eisenlialjnziiga
Abfahrt von Nainslau nnd Ankunft in Breslan

 Frist; Juiittags IIAhends
h u. M. zu. M. jin. M.
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äBreslati I; »- J« s!
Oderthorbahithof  T? 13 «  s 5g  Z
Stadtbahnhof.. Aue. J? 1oi 9 3 12 i; 9 53

Abfahrt von Breslau und Ankunft in Namslain
 Vormittag.  Nachts«

ji«-u. M. H u. M. jI u. M.
Breslau » _ »  ««  i

Stadtbahiihof . .  s. g    2 l   g d?Odekthorlsahiihtis Tszllifs l�_ 6 [40   57 5
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GetreideixelarlidYreise der grau Yamskan
vom 2. Januar 1875.

Höchsten s; Brutus. Finiedrigstck
«-  f! ««- e�! « «« T» i »Es-L�
Weizen pr. Neuschfl Ei 6 «;90  6 T70  6  soÆogsgeii �  5 E7o i; 5 s5o s; 5 4o

ere � 520!�5�-i�90
Hafer -  4 ��« Zfgoii 3 8o
 �Erhielt .- H; 9�_J___�i__&#39;:._ _._
Kartoffeln . F; 1 �so «; � _ i- __
Heu  pro 50 Kilogr.!  4 |8O  � «�  _
Stroh  pro Schock! . J; 27 «� i�� �� f�- �-Butter  pro Liter! .  2 ieo i � i� »� �

B reslau sBreslaiier Schlachtviehniarktj Bei deii
Elllärkteii der abgelaufenen Woche betrug der Auftrieb:
1! 129 Stück· Nindvieh sdarunter 58 Ochsen, 71 Kühe!.
Man za lte für 50 Ziilograiniit Fleisehgewicht excl. Steuer
Prinia- laare 19��2l! Thlr., zweite Qniilitäll7���18 ihm,
geringere 10-11 �Ihir. 2! 697 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilogramm TFleischgeivicht beste feinste Waare
20�21 Thlr., mittlere �lllsaare 17-18 This» geringere 10
bis 11Thlr. 3! 698 Stiick Schafvieh. Gezahlt wurde für
20 Kilograniiii Fleischgewicht excl. Steuer : Priina - Waare
« 6&#39;/� Thlr., geringste Qualität 2&#39;/�-3 Sthlr. pro Stück.

441 Stück Kälber erzielten Ausnahmepreisr.
Vercintwortlicher Nedaeteitr: Oskar Optik.

Druck uiid Verlag von O. Opitz in Nainslan
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